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Richtige Weichenstellungen für Wassersport, Umweltschutz und Tourismus angemahnt

DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff zur Eröffnung der „boot 2004“

Ulrich Feldhoff, Präsident der Internationalen Kanu-Föderation (ICF), des Deutschen Kanu-Verbandes (DKV) und Vizepräsident Leistungssport des Deutschen Sportbundes, hat anlässlich der Eröffnung der „boot 2004“ am 17. Januar in Düsseldorf als amtierender Präsident dieser bedeutenden Ausstellung die Eröffnungsrede gehalten. Dabei sagte er unter anderem:

Wir befinden uns in wirtschaftlich schwierigen Zeiten, und wir hoffen, dass auch von dieser boot wichtige Impulse für eine Konjunkturbelebung ausgehen. Optimistische Vorzeichen gibt es ja bereits. Die Messeleitung hat mit 1.630 Ausstellern aus 50 Ländern, 215.000 qm Ausstellungsfläche und einer vermieteten Fläche von annähernd 100.000 qm immerhin erste Erfolgszahlen bekannt gegeben. 

Es ist allerdings primär das Auslandsgeschäft, das die derzeit noch vorhandenen Schwächen auf dem Inlandsmarkt ausgleicht. Doch die Anzeichen einer Verbesserung der Lage auch im Inland mehren sich. Ich empfinde es als sehr ehrenvoll, dass ich als Präsident des Deutschen Kanu-Verbandes auch zum diesjährigen Präsidenten der boot ausersehen wurde. Die Olympischen Spiele im Sommer dieses Jahres in Athen mögen bei dieser Entscheidung Pate gestanden haben. Denn wir dürfen mit Stolz darauf hinweisen, dass es gerade der Wassersport ist, der seit Jahrzehnten besondere olympische Akzente setzt. Die Sportarten Kanu, Rudern und Segeln sind mit ihren herausragenden olympischen Ergebnissen zweifellos die Erfolgsgaranten des deutschen Spitzensports. 

Doch auch andere Themen rücken aus der Sicht des Wasserports zunehmend ins Blickfeld. Es geht um den organisierten Wassersport und den Tourismus. Nicht zuletzt die Politik entdeckt nämlich zunehmend diesen Wassertourismus und stellt sich auch mit ihren Förderprinzipien darauf ein. So wird der Wassertourismus fast zwangsläufig das diesjährige Schwerpunktthema der Deutschen Zentrale für Tourismus sein. Ich kann das nur begrüßen. Denn wer wollte bezweifeln, dass Wassersport generell eine faszinierende Sache ist? Und in der Folge bietet der Wassertourismus zweifellos besondere Chancen - und dies sogar für strukturschwache Gebiete im In- und Ausland. Ich meine aber, dass es an dieser Stelle wichtig ist, auch noch einmal auf die Rahmenbedingungen hinzuweisen, die Wassersport letztlich ermöglichen und nicht behindern sollen. 

Ich möchte an einigen wenigen Beispielen aufzeigen, dass die Rahmenbedingungen eben nicht immer so sind, wie sie sein müssten. Da ist etwa die Diskussion über die EU-Badegewässer-Richtlinie anzuführen. Sie werden sich vielleicht fragen, was Badegewässer-Richtlinien mit dem Wassersport per Boot zu tun haben. Dazu folgende Erläuterung: Auf Grund verbesserter Analysemöglichkeiten hat die EU-Kommission es für notwendig erachtet, die EU-Badegewässer-Richtlinie zu überarbeiten. 
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2002 wurde hierzu ein erster Entwurf erstellt, und es wurde die Frage aufgeworfen, ob die strengen Anforderungen in Bezug auf die Wasserqualität nicht nur für Badende gelten sollen, sondern auch für alle anderen Wassersportler. Insbesondere wurden hier Surfer, Windsurfer und Kanufahrer genannt. 

Im ersten Entwurf hatte die Kommission offenbar in Kenntnis der Gewässersituation  in Europa diese Frage verneint und stattdessen den Mitgliedsstaaten empfohlen, die Wassersportler verstärkt über die Wasserqualität zu informieren. Der Umweltausschuss des Europäischen Parlaments hat dann jedoch eine Änderung herbeigeführt und beschlossen, dass alle wassersportlich genutzten Gewässer einbezogen werden – also den strengen Richtlinien der Badegewässerqualität entsprechen sollen. 

Nun ist es sicherlich etwas Gutes, wenn es möglich wäre, alle oberirdischen Gewässer qualitativ auf Badegewässerstandard zu bringen. In der Realität hieße das aber, dass mindestens 2/3 aller Gewässer wassersportlich nicht mehr genutzt werden könnten. Und dagegen haben wir uns als Wassersport treibende Verbände in großer Geschlossenheit gewehrt. Und zurzeit sieht es so aus, dass die Einbeziehung des Wassersports in die Badegewässer-Richtlinie verhindert werden kann. Ich appelliere an dieser Stelle an alle, sich nachdrücklich dafür einzusetzen, dass das Europäische Parlament die Haltung des Wassersports nicht nur zur Kenntnis nimmt, sondern eine wassersport​freundliche Verordnung beschließt. Dass damit gemeinsame umweltpolitische Anstrengungen zur langfristigen Verbesserung der allgemeinen Wasserqualität nicht vernachlässigt werden dürfen, versteht sich von selbst. 

Ein zweites Beispiel: Wie Sie möglicherweise wissen, ist auf europäischer Ebene die Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie beschlossen worden, und wir befinden uns mitten im Umsetzungsprozess auf nationaler Ebene. Es wird nun auf Länderebene versucht, der Richtlinie gerecht zu werden und entsprechende Schutzgebiete möglichst vernetzt auszuweisen. Faktisch bedeutet dies, dass der Wassersport in Deutschland immer mehr eingeschränkt wird und gerade in naturnahen Räumen eine Vielzahl von Befahrungsregelungen - sprich –einschränkungen - erlassen werden. 

In Deutschland gibt es aktuell 615 Befahrungsregelungen aus Naturschutzgründen mit ständig steigender Tendenz. Das kann man nur ausufernden Aktionismus durch die Behörden nennen – und zwar unabhängig von politischen Richtungsvorgaben. Hier ist nun wirklich ein Umdenken erforderlich, um die viel zitierte Partnerschaft zwischen Umweltbehörden, Umweltverbänden, Wassersportverbänden und Tourismusanbietern auch tatsächlich zu praktizieren. 

Für den organisierten Wassersport erkenne ich zusätzlich das Problem, dass Tourismusanbieter, die mit Gewerbefreiheit und Arbeitsplätzen operieren, mittlerweile ihre Anliegen in der Politik eher durchsetzen können als unsere Wassersportvereine und –verbände. Und dies ungeachtet der Tatsache, dass hier Jugendarbeit und Sport ganzjährige Schwerpunkte sind. Wenn ich z. B. sehe, dass auf der Eifelrur die Winterbefahrungsmöglichkeiten für ortsansässige Jugendgruppen von Kanu-Clubs und organisierten Kanusportlern noch weiter eingeschränkt werden, was zu einem faktischen Verbot
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führt, und andererseits für den Sommer die touristische Nutzung des gleichen Gewässers ausgebaut wird, so ist dies in unseren Vereinen und Verbänden nicht mehr darstellbar. Ich hoffe jedenfalls, dass es zukünftig besser gelingt, die leider immer noch vorhandenen Spannungen zwischen Naturschutz, Sport, Tourismus, Wirtschaft und Politik abzubauen und die oft nur noch peinlich wirkenden Ungereimtheiten aus der Welt zu schaffen. Denn ich sage es zum wiederholten Male: Wassersportler sind überzeugte Umweltschützer schon aus Eigennutz - und daran wird sich auch nichts ändern. 

Zuversicht für Olympia 2012 in Deutschland

Leipzig hat seine Unterlagen beim IOC in Lausanne eingereicht

Zwei Mitarbeiter der Bewerbungskomitee Leipzig 2012 GmbH übergaben am 15. Januar 2004 in Lausanne die Unterlagen der Applicant City Leipzig an das Internationale Olympische Komitee. Jacqueline Barrett, Leiterin des Candidate City Relations Departement, nahm die Unterlagen entgegen. Gemäß den Vorgaben hat Leipzig sein Konzept auf knapp 70 Seiten (25 Einzelfragen, je Frage eine Seite französisch und eine Seite englisch, plus Anlagen) dargestellt. Mit dem rein formalen Vorgang hat Deutschland die Fakten abgeliefert, die dem IOC als Grundlage zur Bewertung der Machbarkeit Olympischer und Paralympischer Spiele 2012 in Leipzig und Rostock dienen. Anhand der Ergebnisse entscheidet das IOC am 18. Mai 2004, ob Leipzig in den Kreis der Kandidatenstädte gewählt wird.

Dr. Klaus Steinbach, Vorsitzender des Aufsichtsrates der Bewerbungskomitee Leipzig 2012 GmbH und Präsident des NOK äußerte sich nach der Abgabe zuversichtlich. „Vom Bewerbungskomitee wurde in enger Kooperation aller Beteiligten, insbesondere dem Bund, dem Freistaat Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern, den Städten und dem gesamten deutschen Sport harte und gute Arbeit geleistet. Entstanden ist ein konkurrenzfähiges Konzept, dessen Bewertung wir mit Spannung erwarten“, so Steinbach.

Inhaltlich konzentriert sich die Bewerbung auf kompakte Spiele für die Athleten im Herzen der Stadt. „Sportler und der Sport stehen im Mittelpunkt unserer Planungen. Wir bieten dem IOC ein Konzept maßvoller Spiele im Zentrum Leipzigs, einer sich rasant entwickelnden Stadt. Leipzig kann in besonderer Weise Sporttradition, Sportbegeisterung und Gastfreundschaft Deutschlands repräsentieren – eben 'one family'. Die Unterstützung hier zu Lande und international wird noch weiter zunehmen“, erklärte der 
Oberbürgermeister der Bewerberstadt Leipzig, Wolfgang Tiefensee. In gemeinsamen Erklärungen haben der Bund, der Freistaat Sachsen, das Land Mecklenburg-Vorpommern sowie die Städte Leipzig und Rostock in den Unterlagen ihre Unterstützung für die Bewerbung dargelegt. „Die Unterlagen sind in enger Zusammenarbeit mit dem Freistaat entstanden. Im Kern repräsentiert die Bewerbung, was sich die sportbegeisterten Menschen in Sachsen und Deutschland wünschen: nach 40 Jahren Olympische und Paralympische Spiele wieder im eigenen Land zu erleben. Gemeinsam mit der Unterstützung durch Politik, Wirtschaft und Sport können wir international überzeugen“, so Sachsens Ministerpräsident und Aufsichtsratsmitglied Prof. Georg Milbradt. 
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Eine schulsportliche Weichenstellung mit katastrophalen Folgen

Der Deutsche Sportlehrerverband prangert Hamburger Initiative an

Eine Stellungnahme des Deutschen Sportlehrerverbandes (DSLV) zur „Verordnung über die Arbeitszeit der Lehrerinnen und Lehrer an staatlichen Schulen“ des Bundeslandes Hamburg vom 1. Juli 2003 

Am 1. Juli 2003 ist in Hamburg ein neues Arbeitszeitmodell für Lehrerinnen und Lehrer in Kraft gesetzt worden. Angeblich in dem Bemühen um eine „gerechte Arbeitszeit im öffentlichen Dienst“ erweist es sich durch eine neue „Qualität“ als eine Sache mit katastrophalen Folgen. Alle schulischen Fächer wurden in Hamburg mit einem sogenannten Zeitfaktor bewertet und damit in eine Rangfolge gebracht. Den höchsten Zeitfaktor hat das Fach Deutsch mit 1,90, den niedrigsten das Fach Sport. 

Sport hat in allen Schulformen, mit Ausnahme der Handelsschule für Blinde und Sehbehinderte, und in allen Jahrgangsstufen, Klassen und Kursen mit 1,25 den niedrigsten Zeitfaktor. Selbst Musik und Kunst sind höher eingestuft als Sport. Damit ist Sport diskriminiert, das Fach ist Schlusslicht, es trägt den Stempel des weniger Wichtigen und sogar Überflüssigen, seine Lehrkräfte sind solche zweiter Klasse. Hamburg hat damit nicht nur sich selbst einen schlechten Dienst erwiesen, es hat auch leichtfertig eine Entscheidung getroffen, die in einer Schulsportkatastrophe enden kann. 

1. Hamburg denkt nicht an die nachwachsende Generation. Sport ist das einzige Fach in der Schule, das die Entwicklung und Erziehung von Kindern und Jugendlichen mit Hilfe der Bewegung fördert und so eine ganzheitliche schulische Bildung erst möglich macht. Unser Wissen um den positiven Zusammenhang von motorischem Lernen und kognitiven Lernen wird zur Zeit ständig durch die Wissenschaft erweitert. Wer jetzt Sportlehrerinnen und Sportlehrer verunsichert und demotiviert, schadet nicht nur dem Fach, er schadet der kommenden Generation. 

2. Hamburg hat voreilig gehandelt Der Deutsche Sportbund und die Kultusministerkonferenz haben endlich die auch vom DSLV seit Jahren geforderte wissenschaftliche Untersuchung des Schulsports in Deutschland auf den Weg gebracht. Den Problemen des Schulsports wird in dieser Untersuchung primär im Beziehungsfeld von Schülern, Lehrern, Eltern und Schulleitungen nachgegangen. Zwei wichtige Aspekte sind auch die subjektiv empfundene Beanspruchung sowie die objektiv feststellbare Arbeitsbelastung von Sportlehrkräften. Erst auf der Grundlage der 2004/05 vorliegenden Ergebnisse können abgesicherte Entscheidungen von den Kultusbehörden getroffen werden. Hamburg hat diese Chance nicht genutzt. Dieselbe Unüberlegtheit wurde seinerzeit auch bei dem gescheiterten Versuch bewiesen, Berufsschüler mit Gutscheinen auszustatten, die sie in Sportvereinen einlösen sollten. 
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3.
Hamburg ist historisch blind. Jahrzehntelange Versuche, eine exakte Relation zwischen der Lehrerarbeitszeit und der generellen Arbeitszeit im öffentlichen Dienst herzustellen, sind immer wieder gescheitert. Verwaltungsgerichte aller Instanzen haben ausgeführt, dass letzte Genauigkeit nicht zu erreichen sei. Vielmehr sei man auf Pauschalisierungen und Schätzungen angewiesen. Noch im Jahr 2002 hat das
Verwaltungsgericht Düsseldorf ausgeführt, dass die Gleichbehandlung ungleicher Sachverhalte „nicht gegen den Gleichheitsgrundsatz“ verstoße. Unabhängige Untersuchungen aus den letzten 30 Jahren kamen zu dem Ergebnis, dass die Belastung von Lehrerinnen und Lehrern fächerunabhängig bei bis zu 56 Stunden liegen kann. 

Bewährtes Angebot für die Redaktionen von Vereinszeitschriften

Neue Ausgabe des VereinsPresseDienstes erschienen

Auf CD-ROM hat der Landessportbund Hessen die letzte Ausgabe des VereinsPresseDienstes (VPD) für das Jahr 2003 auf den Markt gebracht. Die aktuelle Ausgabe hält dabei wieder eine Vielzahl interessanter Themen bereit. So ist ein Beitrag zur Ernährung ebenso zu finden, wie ein sportbezogener Kommentar oder eine Glosse, die unter dem Titel „Du meine Güte“ zum Nachdenken und Schmunzeln anregen will. Neben weiteren Artikeln ergänzen Druckvorlagen aus den Kampagnen des Deutschen Sportbundes die neue Ausgabe. Auf der aktuellen CD finden Interessierte aber nicht nur die Ausgabe 4/2003, sondern zudem auch die komplette Ausgabe 3 des vergangenen Jahres.

Der VPD erscheint viermal im Jahr und wird in Kooperation zwischen dem LSB Hessen, den Landessportbünden Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen sowie dem Deutschen Sportbund herausgegeben. Der Artikeldienst richtet sich an die Redaktionsteams von Vereinszeitschriften, welche die angebotenen Beiträge kostenlos übernehmen können. Damit soll deren Arbeit vor Ort erleichtert werden, wenn es um die Frage geht „Was bringen wir in unserer nächsten Ausgabe?“.

Der VereinsPresseDienst kann beim LSB Hessen, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Tel. 069/6789-435, e-mail: Uscharf@lsbh.de, angefordert werden. Dabei sollte auf jeden Fall angegeben werden, ob der VPD als layoutete Version als PDF-Datei zusammen mit den Texten und Fotos auf Datenträger gewünscht wird oder per E-Mail zugeschickt werden soll. Hessische Sportvereine erhalten je ein Exemplar des VPD kostenlos. Sportvereine aus Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen erhalten den VPD zum Selbstkostenpreis von Euro 10,15 für vier Ausgaben. Alle anderen Interessenten können den Artikeldienst zum Preis von Euro 15,38 abonnieren.
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Zum Aufbauprogramm im Irak gehört auch der Sport

Hilfen nicht nur für die Teilnahme an Top-Ereignissen gefragt

Das Stadion in Bagdad liegt in Schutt und Asche, auch die meisten anderen Sportstätten im Irak sind zerstört. Auf diesen Ruinen soll der Sport wieder aufgebaut werden. Verschiedene Gruppierungen hatten sich als Nationales Olympisches Komitee bezeichnet, erst der US-Verwalter Paul Bremer brachte die verschiedenen Interessenvertretungen an einen Tisch und gründete ein 25-köpfiges provisorisches NOK. An dem sind auch Mitglieder der Free Iraq Olympic Group beteiligt, eine Organisation, die sich im April vergangenen Jahres in Mannheim aus über 200 Exil-Irakern gebildet hatte. Die Wahl eines regulären Komitees war für den vergangenen Oktober vorgesehen, doch auf Grund der schwierigen politischen Lage und der neuen Welle von Anschlägen musste die Wahl auf unbestimmte Zeit verschoben werden. 

Deshalb kümmert sich das Übergangs-NOK weiter um alle sportlichen Belange des Landes. Die instabile politische Lage im Land lässt aber auch kein vernünftiges Training der Sportler zu. NOK-Mitglied Jaffar Al-Muthafer - der Exil-Iraker gehört zur Free Iraq Olympic Group und lebt in Deutschland - beschreibt die Zustände in Bagdad so. „Man kann keinen Sport treiben, die Möglichkeiten sind im Irak begrenzt. Man kann sich nicht bewegen, die Sportler haben Angst, nach draußen zu gehen. Es kann jeden Tag was passieren.“ 

Das Internationale Olympische Komitee hat die Teilnahme Iraks bei den Sommerspielen 2004 in Athen schon angekündigt, doch vorbereiten können sich die Athleten nur im Ausland. Bestes Beispiel sind die Fußballer. Die Kicker des deutschen Trainers Bernd Stange haben sich auf die laufende Olympia-Qualifikation im bayerischen Bad Wörishofen und in Jordanien vorbereitet. Demnächst geht es in ein Trainingslager nach Australien. Die ausgewählten Sportler für die Olympischen Spiele sollen sich in den USA und einigen Nachbarstaaten vorbereiten. „Wir bereiten von jeder Sportart drei, vier Sportler vor und versuchen, im Ausland, etwa in Japan und in Nachbarländern, zu trainieren“, erläutert Al-Muthafer.

Unter den möglichen Olympia-Startern sind auch fünf Frauen, zwei Schwimmerinnen und drei Leichtathletinnen. „Ob die teilnehmen, das ist ein Fragezeichen. Das hängt an der Familie, an der Mentalität, die wir haben. Ich glaube schon, dass wir zwei, drei Frauen mitbringen können.“ Der Start bei Olympia hängt nicht nur von politischen und religiösen Einflüssen, sondern auch von den Finanzen ab. Das Vorbereitungs-Programm bezahlen das IOC, das NOK der Vereinigten Staaten und das Olympic Council of Asia, die asiatische Sportregierung. Ein anderer Förderer ist der Fußball-Weltverband, der mit 625.000 Euro beim Bau des irakischen Verbandssitzes hilft. Später soll dort noch ein Sportkomplex entstehen. Aber Al-Muthafer hofft auf noch mehr Unterstützung. „Wir brauchen einen Schub von allen Ländern.“ Nicht nur kurzfristige Hilfe für Olympia und Fußball-WM ist gefragt, auch Nachwuchsprogramme sollen gefördert werden. 

Heinz-Peter Kreuzer
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Mehr Geld für Sport in Nordrhein-Westfalen

Haben die positiven Düsseldorfer Beschlüsse bundesweite Signalwirkung?

Der Knoten ist durchschlagen. Gewinner ist der Sport. Im Vergleich zum Jahr 2003 werden in den Jahren 2004 und 2005 die finanziellen Mittel im Landeshaushalt jeweils verdreifacht. Sportminister Dr. Michael Vesper: „Im Jahr 2004 werden 61,1 Millionen Euro, im Jahr 2005 dann 59,7 Millionen Euro investiv für Sportstätten zur Verfügung gestellt. Außerdem wird eine Übungsleiterpauschale von jeweils 7 Millionen Euro für die kommenden beiden Jahre über den Landessportbund an die Vereine verteilt. Darauf haben sich die Koalitionsfraktionen geeinigt.“

Dr. Johannes Eulering, Vizepräsident des LSB Nordrhein-Westfalen, bedankte sich im Namen der 80.000 Übungsleiterinnen und Übungsleiter, die bisher eine Fördermöglichkeit in Anspruch genommen hatten, bei den Koalitionsfraktionen, beim Sportministerium und der Landesregierung für die Wiedereinsetzung der Übungsleiterpauschale, die nur geringfügig niedriger ausfallen dürfte als bisher. Zur Reform der Sportförderung meinte er: „Die Sportpauschale sehen wir als Chance, den Verfall vieler Sportstätten im Land zu stoppen und notwendige Baumaßnahmen in Angriff zu nehmen. Gleichzeitig verstehen wir die Sportpauschale aber auch als Herausforderung für den organisierten Sport, die ein abgestimmtes, gemeinsames Vorgehen in der Partnerschaft mit den Kommunen erfordert. Der organisierte Sport hat gezeigt, dass er nicht ein ‚schlafender‘, sondern ein ‚geduldiger Riese‘ ist. Wir hoffen, dass dieses neue ‘Düsseldorfer Signal‘ der Landesregierung sich auch bundesweit positiv auf die Sportförderung auswirkt.“ 

Der sportpolitische Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen, Ewald Groth, sprach von einem guten Ergebnis: „Der Sport erhält jetzt ein größeres Stück der Torte und das ist wichtig, denn er übernimmt wichtige Funktionen und gesellschaftspolitische Aufgabenstellungen, vor allem bei Kindern und Jugendlichen als integrativer Bestandteil des Bildungs- und Erziehungsprozesses.“

Auch die sportpolitische Sprecherin der SPD, Ina Meise-Laukamp, zeigte sich zufrieden mit den Vereinbarungen: „Der Dialog hat zu einem guten Resultat geführt. Wir werden den Weg mit dem Landessportbund erfolgreich weitergehen. Der LSB ist für uns der einzige und wichtige Partner in NRW.“

Zu diesen Beschlüssen hat Ilse Ridder-Melchers, Mitglied im Präsidium des Deutschen Sportbundes und Vorsitzende des DSB-Bundesausschusses Frauen im Sport, die auch als NRW-Landtagsabgeordnete an diesen positiven Beschlüsse für den Sport mitgewirkt hat, wie folgt Stellung genommen: „Ich wünsche mir, dass diese Entscheidungen bundesweit Signalwirkung haben. Gerade bei engen öffentlichen Kassen muss man die richtigen Schwerpunkte setzen. Das, was der Sport Tag für Tag, an den Wochenenden und in den Ferien in der Kinder- und Jugendarbeit, in der Seniorenarbeit leistet, ist unbezahlbar. Mit seinen vielfältigen Angeboten im Freizeit- und Gesundheitssport für Jung und Alt leistet der Sport einen wichtigen Beitrag zum Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. Diese Arbeit wird fast ausschließlich ehrenamtlich gemacht. Die öffentlichen Hände sind gut beraten, diese Arbeit nach Kräften zu unterstützen und zu fördern. Diese Förderung des Sportes ist gut angelegtes Geld, weil es  Investitionen in die Zukunft sind.“
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Europäische Fair Play-Tour sammelt 800.000 Euro

Sport in Rheinland-Pfalz auf wohltätigen Spuren

Der Sport leistet mit verschiedenen Projekten seit Jahren einen beachtlichen Beitrag in unserer Gesellschaft. Ein besonderes Projekt ist die Tour d´Europe Fair Play, die im vergangenen Jahr bereits zum fünften Mal stattfand und seit 1999 rund 800.000 Euro für verschiedene Projekte sammelte. Jetzt liegt die 40-seitige Dokumentation der Tour 2003 vor. „Die Tour d´Europe Fair Play ist ein wunderbares Modellprojekt des Sports in Rheinland-Pfalz, weil hier Werte wie Solidarität, Fair Play und Internationalität für und durch Kinder, Jugendliche und Erwachsene transportiert werden“, so Prof. Rüdiger Sterzenbach, Präsident des Landessportbundes (LSB) Rheinland-Pfalz und Schirmherr der Tour. Sie war nicht nur für die Veranstalter und Teilnehmer, sondern für die gesamte Großregion ein beeindruckender Erfolg. Die Medien schenkten der Veranstaltung großes Interesse. 

Als besonderes Projekt lief die Tour 2003 auch im Rahmen des 40-jährigen Bestehens des Deutsch-Französischen Jugendwerks. Jungen Europäern aus den Nationen Belgien, Luxemburg, Frankreich und Deutschland wurde das gemeinsame Europa näher gebracht und der Fair Play-Gedanke, der ein wesentliches Anliegen des Sports ist, hat durch diese Tour an Stellenwert gewonnen. Seit 1999 stellt sich die Tour d´Europe Fair Play unter dem Motto „Sportler helfen“ in den Dienst einer guten Sache. In den vergangenen fünf Jahren konnten durch die Aktion LebensLäufe und weitere Benefizveranstaltungen insgesamt rund 800.000 Euro für wohltätige Zwecke zur Verfügung gestellt und damit viele Maßnahmen und Institutionen unterstützt werden. 

Insbesondere Projekte der Deutschen Welthungerhilfe und der Landesregierung im rheinland-pfälzischen Partnerland Ruanda wurden in dieser Zeit gefördert. Mit mehr als 313.000 Euro konnte unter anderem das Leid der ruandischen Bevölkerung gemildert werden. „Die Fair Play Tour unterstützt mit Geldspenden unser Partnerland Ruanda. Ich freue mich über diese Hilfe, die ein Beitrag sein kann, Ruanda den inneren Frieden zu bringen“, betonte Innenminister Walter Zuber bei der Scheckübergabe für die Ruandahilfe. Weitere Spenden flossen beispielsweise in Projekte in Peru, Mosambik, in gemeinnützige Stiftungen oder gingen an Opfer der letztjährigen Flutkatastrophe.

Die Veranstalter der Tour d´Europe Fair Play, die Europäische Akademie des rheinland-pfälzischen Sports, der Interregionale Europäische Pool des Sports, der Landessportbund und das Ministerium des Innern und für Sport in Rheinland-Pfalz werten diese Aktion als wichtigen Beitrag im zusammenwachsenden Europa. 

Auch 2004, im „Europäischen Jahr der Erziehung durch den Sport“, wird die Tour d´Europe Fair Play mit mehr als 100 Jugendlichen vom 2. bis 10. Juli durch Belgien, Luxemburg, Frankreich und Deutschland unterwegs sein.

Die Dokumentation ist kostenlos erhältlich bei der Europäische Akademie des rheinland-pfälzischen Sports, Herzogenbuscher Str. 56, 54292 Trier; Tel.: 0651 / 14680-11, Fax – 1468044 oder per E-Mail info@sportakademie.de. 
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Einsichten vor dem Förderungs-Kahlschlag

Teilerfolg der baden-württembergischen Sportorganisationen

Der Landessportverband Baden-Württemberg (LSV) und seine Mitgliedsorganisationen können einen Teilerfolg in der Diskussion um Kürzungsmaßnahmen bei der Sportförderung verzeichnen. Als Ergebnis der Klausurtagungen der Regierungsfraktionen von CDU und FDP soll die Kürzungssumme der Wettmittel in Höhe von 4,4 Mio. € auf 2,2 Mio. € halbiert werden. Nach Auffassung der Fraktionschefs Günther H. Oettinger (CDU) und Ernst Pfisterer (FDP) soll die Summe von 2,2 Mio. € der Übungsleiterbezuschussung in den Sportvereinen zu Gute kommen.

Diese Reduktion der Sparmaßnahmen ist unter anderem eine Folge der intensiven Gespräche, die der LSV-Präsident Anton Häffner und seine Präsidiumsmitglieder mit allen im Landtag vertretenen Fraktionen und mit Mitgliedern der Landesregierung geführt haben. Dazu kommen die vielen Aktivitäten der Sportvereine und Sportverbände, die ihren Unmut über die vorgesehenen Sparmaßnahmen gegenüber den politischen Mandatsträgern zum Ausdruck gebracht haben. Auch der vom LSV erstellte Flyer „Die Luft ist raus!“, der jedem Landtagsabgeordneten und jedem Regierungsmitglied zugesandt worden ist, hat seinen Teil dazu beigetragen.

Die Sportorganisationen dürfen nun aber nicht ruhen. Sie müssen bis zur endgültigen Entscheidung am 5. Februar (3. Lesung des Landeshaushaltes) noch einmal alle Kräfte mobilisieren, um die Reduktion tatsächlich durchzusetzen und eventuell weitere Minderungen der Sparsummen zu erreichen. Das geschäftsführende Präsidium des LSV ist dazu in ständigem Kontakt mit den Landtagsfraktionen und der Regierung. 

Der LSV-Präsident Anton Häffner bewertet die Ergebnisse der Klausurtagungen von CDU und FDP als „einen Teilerfolg, der zeigt, dass bei solidarischem Auftreten der Sportorganisationen politische Entscheidungen noch korrigiert werden können“. Es bedürfe einer genauen Güterabwägung, wie das weitere Vorgehen im Hinblick auf die Sparmaßnahmen zu praktizieren sei: „Einerseits wurde durch die Reduktion der Kürzungsmaßnahme Entgegenkommen signalisiert, auf der anderen Seite müssen wir immer noch mit 10 Mio. € weniger im Jahr 2004 planen. Das ist eine Summe, die nach wie vor die Sportorganisationen in ihrer Existenz bedrohen“, so Häffner.

Ronny Ackermann ist „Sportler des Monats“ Dezember

Mit vier Weltcup-Siegen in Folge stellte der Thüringer Ronny Ackermann zu Beginn der Saison einen deutschen Rekord in der Nordischen Kombination auf und führt mit seinen fünf Siegen bei bislang acht Rennen die Weltcup-Gesamtwertung mit deutlichem Vorsprung an. Ebenso deutlich fällt das Votum der rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten bei der Wahl zum „Sportler des Monats“ Dezember aus: gut zwei Drittel stimmten für den 26-jährigen Rotschopf, der bei der Wahl „Sportler des Jahres 2003“ auf dem dritten Platz hinter Jan Ullrich und Michael Schumacher landete. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. 
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„Seabiscuit“ und der amerikanische Traum

Ein starkes Stück Sport-Geschichte made in Hollywood

Die Zukunft hat begonnen. Nur der Himmel ist die Grenze. Vom Tellerwäscher zum Millionär. Willkommen im Land der unbegrenzten Möglichkeiten! Dies ist der amerikanische Traum – und es ist die Maxime von Charles Howard. Mit ein paar Cent in der Tasche hat er angefangen, um mit dem „Willen zum Erfolg“ ein Vermögen zu machen. Als kleiner Fahrradmechaniker hat er die Erfindung des Jahrhunderts für sich entdeckt, das Automobil, und dessen Siegeszug zu seinem eigenen gemacht. Von persönlichen Schicksalsschlägen lässt er sich ebenso wenig unterkriegen wie von der großen Rezession, jenem amerikanischen Alptraum, der mit dem großen Börsen-Crash an einem „schwarzen Donnerstag“ im Oktober 1929 seinen Ausgang nahm. Sein Glück speist sich aus zwei neuen Lieben - zu einer wunderbaren Frau und zu einem wunderbaren Pferd.

Auch für Tom Smith und Johnny Pollard, auf Grund seiner Haarfarbe „Red“ genannt, ist „Seabiscuit“ die große Chance. Der alternde Cowboy und der junge talentierte Reiter sind vom Leben arg gebeutelt und müssen sich - in übertragenem Sinne, aber auch ganz buchstäblich – durchboxen, bis sie sich mit Howard zu einem skurrilen Trio zusammenfinden, um, siehe oben, das Unmögliche möglich zu machen. Es sind allesamt irgendwie exponierte Figuren, zudem großartige Darsteller (Jeff Bridges, Tobey Maguire, Chris Cooper, William H. Macy), doch der Star – und Titelheld des Films – ist das Pferd. Auch im Werdegang des Vierbeiners dokumentiert sich das Auf und Ab des richtigen Lebens sowie die – leider etwas klebrig daherkommende - Moral á la Hollywood: „Jeder verliert ab und zu. Und entweder geht man dann nach Hause oder man kämpft weiter!“ Oder: „Warum ein Leben wegwerfen, nur weil es ein wenig beschädigt ist!?“ Nun ja.

Trotz mancher Abstriche: Regisseur Gary Ross („Pleasantville“) präsentiert, manche meinen Oscar-verdächtig, großes Kino, nicht zuletzt atemberaubende Renn-Sequenzen und, zumindest im Kern, ein starkes Stück Sport-Geschichte. Tatsächlich machte Seabiscuit in den dreißiger Jahren Karriere, stieg vom störrischen und gedemütigten Gaul zum gefeierten Rennpferd, ja zu einer (amerikanischen) Legende auf. Seinen großen Sieg gegen den bis dahin als unschlagbar geltenden War Admiral am 1. November 1938 – fast wie später Ali gegen Frazier oder Ali gegen Foreman inszeniert - verfolgten vierzig Millionen Menschen an den Radios. Jetzt, 65 Jahre später, werden bewegte und bewegende Bilder nachgeliefert - und nicht nur Freunde des Reitsports mögen sich bestens informiert und unterhalten fühlen.                                                  Andreas Höfer

Vom Tigerauge zum Traualtar

Hochzeiten und Trauerfeiern sind bekannt für die Anbahnung von Ehen unter Royalties. Dass Hochadel auf der Fechtplanche dem zukünftigen Partner begegnet, ist eine Ausnahme. Es geschah 1991 in Monte Carlo, als Prinz Emmanuele Filiberto, der Urenkel des vorletzten italienischen Königs Emmanuele III. und Kronprätendent, beim 1. „Pro-Celebrities-Turnier“ im Modernen Fünfkampf gegen  die französische Schauspielerin Clothilde Courau focht und ihr mit dem Satz „Sie haben in der Tat das Auge eines Tigers“ das erste Kompliment  machte. Wer damals gewonnen hat, ist nicht überliefert. Aber der junge Prinz setzte das Gefecht um die Gunst von Clothilde mit Ausdauer fort. Das Ergebnis: Emmanuele Filiberto heiratete Clothilde vor kurzem in Rom, nachdem durch Parlamentsbeschluss die Mitglieder des Hauses Savoyen wieder offiziell nach Italien einreisen dürfen.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION   XI
Nr. 4/20.01.2004
Sporthilfe-Partner unterstützen Athleten

Neue Broschüre informiert über Sach- und Dienstleistungen 

Mit einem realen Gegenwert von jährlich rund 2,5 Millionen Euro unterstützen die Partnerunternehmen der Stiftung Deutsche Sporthilfe in Form von Rabatten und Sonderangeboten die von ihr geförderten Athleten. Die annähernd 60 involvierten Unternehmen stellen die verschiedensten Sach- und Dienstleistungen größtenteils unentgeltlich oder gegen Spendenbescheinigung zur Verfügung und entlasten damit nicht nur das Portemonnaie der Sportler, sondern auch den Förderhaushalt der Sporthilfe um einen beträchtlichen Betrag.

In einer neuen Broschüre informiert die Stiftung Deutsche Sporthilfe ihre rund 3.800 Athleten erstmals über die zahlreichen Vorteilspakete aus den verschiedensten Branchen. Ein umfassendes Versicherungspaket, Gesundheitshilfen, gezielte Beratungsangebote zur Karriereplanung und Berufsorientierung, sowie Medientraining und Sprachkurse schlagen bei den Dienstleistungen zu Buche. 

Rabatte und Sonderkonditionen bei Sachleistungen gibt es von A wie Autokauf bis Z wie Zeitschriften-Abonnement. Bei Bahncard, Fahrrädern und medizinischen Produkten, aber auch bei Mobilfunkangeboten, in Einrichtungshäusern und sogar beim Klavierkauf können die geförderten Athleten sparen. Mit der Broschüre unterstreicht die Stiftung Deutsche Sporthilfe einmal mehr ihren Anspruch, die „Athleten Service Gesellschaft“ Deutschlands zu sein.

Anti-Doping: Neue Liste der verbotenen Substanzen in Kraft

Mit Wirkung vom 1. Januar 2004 trat die neue Liste der verbotenen Substanzen und Methoden der WADA in Kraft. Diese Liste löst die bisherige lOC/WADA-Liste ab und enthält einige wesentliche Änderungen. Bekannt ist zwar, dass Koffein von der Liste gestrichen ist, dies bedeutet aber nicht, dass Koffein nicht weiterhin überprüft wird. Die WADA hat Koffein auf eine sogenannte Watch List gesetzt und behält sich vor, jederzeit diese Substanz wieder in die Verbotsliste aufzunehmen.

Neu ist außerdem, dass Cannabinoide in die Liste der verbotenen Substanzen bei Wettkämpfen aufgenommen worden sind. Bereits bisher wurde der Wirkstoff Tetrahydrocannabinol (THC) im Urin bei Wettkampfproben, aber auch bei Trainingsanalysen untersucht. Die Regelungen der Verbände hinsichtlich dieser Substanz waren sehr unterschiedlich. Cannabinoide werden nach der neuen Liste als sogenannte „Specified Substances zwar im Erstvergehen geringer geahndet, bei Zweit- oder Dritt​vergehen gelten jedoch die harten Sanktionsmaßnahmen des WADA-Code. Problematisch sind die Cannabinoide durch die lange Halbwertszeit, so dass der Wirkstoff Tetrahydrocannabinol noch Tage, wenn nicht sogar Wochen nachweisbar ist.

